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Wiedervereinigung ist der elementare 
Ausdruck der deutschen Politik

A uf der 12. B und estagun g  
des E vangelisch en  A rbeitskrei
ses  der CDU/CSU nahm  u. a. 
B undesaußenm inister Dr. Schrö
der zur W iederverem igun gsp oli- 
tik  Stellung. W örtlich sag te  
Dr. Schröder:

„W ir w erden u n s im m er w ie 
der fragen, w as w ir heute tun  
können, nachdem  bereits  zw an
z ig  Jahre vergan gen  sind, um  
dem  Z iel der W iederverein igung  
zu d ienen. Ich  seh e  dabei vor 
allem  zw ei A ufgaben:

1. W ir dürfen in  unserer F or
derung nach F re ih e it und 
Selbstb estim m ung n icht nach- 
lassen . W ir m ü ssen  d ie  Sow jet
union und auch unsere Verbün
deten  im m er w ieder darauf 
hinw eisen , daß d ie  W iederver
e in igu n g  eine rechtliche und 
m oralische V erb indlichkeit der 
Siegerm ächte is t. N iem and in  
der W elt darf Grund zu  der 
Annahm e erhalten, w ir  betrach
teten  d ie kom m unistische D ik 
tatur in  der Zone a ls  endgü ltig .

2. W ir m ü ssen  ferner d ie Ge
m einsam k eit u n seres V olkes  
über den Stacheldraht und über 
die Mauer h in w eg  erh alten  und 
pflegen. E in  A useinanderleben  
der D eutsch en  in  O st und W est 
m uß m it a llen  M itteln  verhin
dert w erden. W ir m ü ssen  die  
H offnung b ei u n s und unseren  
L andsleuten  in  der Zone a u f
rechterhalten, auch  w enn w ir  
h eu te n ich t seh en  können, w ann  
und w ie  die W iederverein igun g  
W irklichkeit w erden wird.

U nd d esw egen  richte ich  von 
hier aus e in  herzliches W ort 
an  unsere L andsleute  in  der 
Zone: Ich m öchte Ihnen zu
n ächst a llen  die V ersicherung  
geben, daß das, w as ich gerade  
d argeleg t habe, n icht die F a s
sade der deutschen  P o litik , son
dern daß d ies der A usdruck der 
deutschen, P o lit ik  se lb st is t . Ich  
m öchte Ihnen sagen, daß w ir  
m it den G edanken und m it dem  
H erzen bei Ihnen  sind . Ich  
m öchte Ihnen  sagen , daß w ir  
Ihre S tan d h aftigk eit und Ihre  
L eistu n gen  bew undern und daß  
w ir auf S ie  a ls  unsere Lands-

Außenminister Schröder

leu te  sto lz  sind. Ich  m öchte S ie  
b itten , an allem , w a s  u n s  ge« 
m einsam  ist, festzu h alten . Ich  
m öchte S ie  b itten , n ie  d ie  Hoffr* 
n u n g  zu verlieren.

Im Interesse unserer Sicherheit
Y o h  Bundesminister Dr. Heinrich Krone

D as andere große Ziel der 
deutschen P o litik  neben der 
W iedervereinigung is t  die Siche
rung des deutschen V olkes d ies
s e its  und jen se its  der Zonen
grenze. D ie  deutsche Sicher
h eitsp o litik  kann nur durch das 
deutsche In teresse  bestim m t 
sein . D em  steh t n icht entgegen, 
daß unsere Sicherheit untrenn
bar m it der unserer A lliierten  
verbunden ist. E s  m ag sein , daß 
die S icherheit des deutschen  
V olkes zur Zeit w en iger gefähr

det erscheint a ls  in  früheren  
Jahren; w ir  m ü ssen  aber w e i
terhin  darauf e in g este llt sein , 
daß die  internationale P o litik  
jed erzeit un erw artet W echsel
fä lle  m it sich  bringen  kann. D ie  
W achsam keit aufzu geb en  und 
in  der V erteid igungskraft nach
zulassen , w äre gefährlich. Auf 
nicht absehbare Zeit kann der 
Schutz, den d ie  A nw esenheit 
a lliierter  T ruppen und W affen 
in  E uropa b ietet, durch n ichts  
anderes erse tz t w erden. Gerade

das deutsche In teresse  verlangt, 
.daß die P räsen z der V erein igten  
Staaten  in  Europa in  vollem  
U m fang gew ahrt w ird. E benso  
brauchen D eutschland und E u- 
ropa ;die atlan tisch e A llianz und  
die 'nordatlantische V erteid i
gun gsorgan isation . W ir m ü ssen  
g le ich fa lls  auf die E in igu n g  E u 
ropas bedacht sein , um  auf 
w eite  S icht ein  Europa zu  schaf
fen, das auch in  seiner V ertei
d igu n g  ein  w eit höheres Maß 
an S elbstän d igkeit gew innt,
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e s  je tz t  die e inzelnen  europä
isch en  Staaten  hahen oder erlan
g en  können. Große Sorgen be
r e ite t  u n s e ine in , le tz ter  Zeit 
en tstan d en e. N eigu n g , in  den  
m ilitärisch en  B erechnungen des 
W esten s von einer verm inderten  
F ein d stärk e  auszugehen, obw ohl 
die gegnerische Stärke in  W irk
lich k eit n icht angenom m en hat. 
B ei a ller  Suche nach E ntspan
n u n g  darf die B ereitsch aft des  
G egners, den m ilitärischen  
B ru ck  in  E uropa aufrechtzuer- 
halten , n icht un terschätzt w er
den. D ie  gegen w ärtige  P h ase  
der E ntspann ung beruht offen
bar darauf, daß die Sow jet
un ion  in  den vergan gen en Jah
ren  ihre K räfte überspannt hat 
und je tz t  e in e  E rholungspause  
b en ötig t. N iem and kann w issen , 
w ie  lan ge  d iese  P au se  dauert. 
B ish er  sind  a lle  E ntspann ungs
ph asen  jed en fa lls  nach ein iger  
Z eit e iner neuen Spannung ge

w ichen. D ie  B undesrepublik  is t  
keine Gefahr fü r irgend jem an
den in  Europa oder außerhalb  
Europas, und auch e in  w ieder
v ere in ig tes  D eutschland wird 
k ein e  G efahr fü r sein e N ach
barn sein . D ie  e in z ig  reale  Ge
fahr, m it der Europa zu  tun  
hat, is t  nach w ie vor d ie  Bedro
hu ng  durch die Überm acht der 
Sow jetunion, die m itten  in  un se
rem  L ande steht.

D ie  W elt und unsere Verbün
deten  im m er w ieder au f d iese  
B edrohung aufm erksam  zu m a
chen, fortlaufend auf d ie  Un
tragbarkeit der deutschen Spal
tu n g  in  Europa hinzuw eisen  
und stän d ig  d ie  berechtigten  
In teressen  un serer Sicherheit 
herauszustellen , is t  e in e  der  
w ich tigen  A ufgab en  gegen w är
tig e r  deutscher P o litik . D aß  
eine so lch e P o litik  n icht ohne  
E rfo lg  ist, hab en  d ie B rgeb-
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n isse  der jü n g st stattgeiu nde-  
nen K onferenzen in  der Allian? 
deutlich  bew iesen.

Forschungsbeirat für Fragen 
d ir  deutschen Wiedervereinigung

E s gen ü gt n icht, a llgem ein  die deutsche E inheit zu beschw ö
ren und die W iederverein igun g zu fordern. Man m uß konkret 
auf s ie  h inarbeiten und sie  konkret vorbereiten, h e iß t es in  dem  
je tz t veröffentlichten T ätigkeitsbericht des Forsch ungsbeirates  
fü r  F ragen  den W iederverein igun g D eutsch lands beim  B und es-  
m in ister  fiir G esam tdeutsche F ragen . Man m ü sse au i d ie  
W iederverein igun g vorbereitet sein , w ie  wenn s ie  m orgen g e 
sch eh e; hierzu im  w irtschaftlichen und sozialen B ereich durch 
A nalysen  und durch Em pfehlungen für eine Ü bergangszeit beizu
tragen  is t  der Sinn des Forsch ungsbeirates, einer unabhängigen  
und überparteilichen In stitu tion , in  der d ie  politischen Parteien  
des B u n d estages und d ie  Sp itzenorgan isationen des öffentlichen  
und des w irtschaftlichen B ebens Zusammenwirken.

A us dem  T ätigkeitsbericht 
b rin gen  w ir  e in ige  G esichts
punkte.

1. D ie  W iederverein igung soll 
in  F ried en  und F reih e it vor 
sieh  gehen . D ie  E ntscheidung  
über d ie  innere Ordnung eines  
geein ten  D eutsch land w ird zu 
gegeb en er Zeit das deutsche  
V olk  in  sein er G esam theit nach 
den G rundsätzen der Dem okra
tie  zu treffen haben. D ies be
deutet e in erse its  Verzicht auf 
G ewalt, andererseits die Ver
pflichtung, den wahren W illen  
der B evölkerung zu achten. Alle  
Arbeiten des F orschungsbeira
te s  sollen  dazu dienen, die Vor

au ssetzu n g  fü r e ine E ntw ick
lu n g  zu schaffen, die von den  
D eutschen in  W est- und M it
teldeutschland gem einsam  selb st 
bestim m t w ird. Auf d iese  W eise  
w ird auch sich ergestellt, daß  
die W iederverein igung n icht zu 
einem  „Anschluß“ M itteldeutsch
lands wird.

2. L eitb ild  is t  eine betont so 
zia le M arkt- und W ettbew erbs
w irtsch aft. E s besteht kein 
Zw eifel, daß die m itteldeutsche  
Bevölkerung, w enn sie  frei und 
geheim  abstim m en könnte, m it 
überw ältigender M ehrheit das 

kom m unistische Zw angssysts

ablehnen und eine freiheitliche  
G esta ltun g  der Lebensbed ingun- 
gen  verlangen w ürde. W äre es 
anders, brauchten d ie  Macht
haber fre ie  W ahlen n icht zu 
scheuen, und s ie  brauchten  
sich auch n icht durch den stän
digen  und tota len  E insatz  e ines  
großen M ächtapparates zu 
sichern. Mit einer freiheitlichen  
O rdnung w äre die zen tra listi
sche Z w angsw irtschaft und 
kom m unistische P lan - und 
W irtschaftsbürokratie unverein
bar. V orbereitende w irtschafts- 
und sozia lpolitische Ü berlegun
gen der W iedervereinigung  
m üssen  deshalb davon ausgehen, 
daß d ie  deutsche W irtschaft 
nach der W iedervereinigung  
entsprechend den G rundsätzen  
der M arkt- und W ettbew erbs
w irtsch aft zu ordnen sein  wird, 
natürlich unter starker Berück
s ich tigu n g  m oderner sozia l- und 
gesellschaftspo litisch er N otw en
digkeiten . Entsprechend hat 
der F orsch ungsbeirat für sein e  
A rbeit a ls  L eitb ild  die P rin zip i
en der sozia len  M arktw irtschaft 

ander Bundesrepublik  gew ählt.



D ie V erw erfung des P rin zip s  
der Z w angsw irtschaft und ihrer  
spezifischen  In stitu tion en  be
d eu tet natürlich nicht* daß da
m it von vornherein und un ge
prüft a lle  heutigen  E inrichtun
gen  des w irtschaftlichen und so
z ia len  L eb en s der SBZ verw or
fen  w erden.

3. In der W iederverein igung  
so llen  M ittel- und W estdeutsch
land zu einem  einheitlich en  
W irtsch aftsgeb iet verschm elzen. 
Zug um  Zug dam it is t  d ie heu
t ig e  W irtschaftsgrenze zw i- , 
sehen M ittel- und W estdeutsch
land aufzuheben. In  dem  w ie
derverein igten  W irtsch aftsge
b iet is t  sch leu n igst das fre ie  
H in  und H er fü r M enschen, 
Güter, Geld und L eistu ngen  zu  
gew ährleisten .

4. Auch w enn die notw endigen  
politischen V oraussetzungen ge
schaffen sind  bzw. deren E nt
w ick lun g gesichert is t, -wird die  
w irtsch aftliche U m gesta ltu n g  
und V erschm elzung e in e  ge
w isse  Zeit des Ü berganges brau
chen. D ie  D auer d ieser T rans
form ation und In tegration  is t  
nicht vorauszusagen, s ie  so ll so  
kurz w ie  m öglich sein . A uf je 
den F a ll w ird s ie  b is  zum  vol
len  W irksam  w erden des gesam t
deutschen G esetzgebers und der  
gesam tdeutschen L eg ieru n g  
dauern. Aber auch dann noch  
wird eine g ew isse  Zeit benö
t ig t  w erden fü r  d ie R ea lisie 
rung der E ntscheidungen der  
gesam tdeutschen Instanzen .

5. D ie  A ufgabe d es  F or
sch ungsbeirates hat ihr Schwer
gew ich t in  der V orsorge für  
die Ü bergangszeit. Seine Arbeit 
zie lt vor allem  dahin, im  Über
gan g  jedem  Chaos vorzubeugen, 
die A rbeitsp lätze und die K onti
nu ität des w irtschaftlichen Ge
schehens zu sichern, die sozia le  
Betreuung- n icht abreißen  zu 
lassen  und m itte ls  Z w ischenre
gelungen  dem  gesam tdeutschen  
G esetzgeber d ie  F re ih e it der  
E ntscheidung zu  w ahren. In s
besondere die R egelu n g  der E i
gentum sverhältn isse, die in  M it
teldeutschland durch den So
w jetkom m unism us grundlegend  
verändert sind, s o w ie ' e tw aiger  
E ntschädigungen is t  Sache des  
gesam tdeutschen G esetzgebers.

6. Im  Rahm en eines e in h eit
lichen W irtsch aftssystem s is t  e s  
durchaus m öglich, fü r kürzere  
oder längere Zeit zugunsten  be

stim m ter G ebiete besondere  
M aßnahm en zu  treffen. Solche 
M aßnahm en sind  bei der W ie
derverein igung auch nötig, um  
die m itte ldeutsche W irtschaft in 
die L age zu  versetzen , den  
Rückstand, den s ie  gegen über  
der w estd eu tsch en  W irtschaft 
hat, m öglich st bald aufzuholen. 
D ie  H erste llu n g  voller W ettb e
w erb sfäh igk eit muß das Ziel 
sein . E s  is t  daher M itteldeutsch
land sofort e in e  w irksam e Start-

Präsident des Forschungs
beirates, Dr. Johann B. Gradl

h ilfe  zu gew ähren, die zu g ege
bener Z eit durch M aßnahmen  
im  R ahm en einer besonderen  
regionalen  W irtsch aftspolitik  
ab gelöst w erden sollte. In Aus
nahm efällen  können auch vor
übergehend einzelne spezielle  
Schutzm aßnahm en erforderlich  
w erden. E s darf n icht dazu  
kom men, daß d ie m itteldeutsche  
W irtsch aft in  der U m stellun gs
ze it durch die stärkere K raft, 
M arkt- und W ettbew erbserfah
rung der w estdeutschen W irt
sch aft um E igen stän d igk eit und 
E ntw icklu ngsm öglichkeiten  ge
bracht wird.

7. In  w elchem  U m fang der  
m itteldeutschen W irtschaft m it 
finanziellen und son stigen  S tart
h ilfen  beigesp ru ngen  werden  
muß, hängt von der Situation  
bei der W iederverein igung ab. 
G elegentliche Verm utungen, 
daß es sich um Größen handelt, 
die sich im  Rahm en der finan
ziellen  und sonstigen  Möglich*

keiten  G esam tdeutschlands nicht 
bew ältigen  lassen  oder nur un
ter  V ernach lässigung anderer 
w ich tiger  B elange, hält der 
F orsch ungsbeirat auf Grund 
sein er U ntersuchungen für irrig. 
D ie E inbußen und d ie L asten , 
die uns heute die Sp altun g auf
erlegt, w iegen  schwerer. D ie  
V erein igung der beiden W irt
schaftskörper sow ie die B efrei
un g  M itteldeutschlands von den 
heu tigen  B eengu ngen  und Span
nungen w erden zusätzliche Im 
pu lse  und L eistu n gen  schaffen. 
In welchem  Maße s ie  erw artet 
w erden können, zeig t sich  in 
dem L eistu ngsstan d , den die  
m itteldeutsche Industrie  trotz  
der h eu tigen  U m stände dank 
der T üchtigk eit d e r , Menschen 
im m erhin erreicht hat.

8. D er soziale W ert e ines R e
g im es h än gt nicht davon ab, ob 
e s  sich a ls  Arbeiter- und Bau- 
ern -Staat bezeichnet und sein e  
Funktionäre entsprechend de
klariert. Er hän gt vielm ehr von 
der F re ih e it und W ürde, dem  
W ohlstand und der gese llsch aft
lichen M itw irkung, d ie  jedem  
einzelnen, insbesondere auch 
den arbeitenden M enschen ge 
w äh rle istet w erden. D ie  moder
nen E ntw icklungen in  der B un
desrepublik  — betriebliches und 
überbetriebliches M itbestim 
m ungsrecht, E igentum sförd e
rung und -Streuung, V olks
aktien  und neue U nterneh
m ungsform en, le istungsgerechte  
A ltersrenten  usw . — m ü ssen  für 
M itteldeutschland ebenso reali
s ier t w erden w ie  d ie F reiheit 
der G ew erkschaften und des 
V erbandsw esens überhaupt.

9. D as konkrete G elingen der 
W iederverein igun g m it m ög
lich st w en ig  R eibun gen  im w irt
schaftlichen und sozialen B e
reich erfordert geeign ete  Maß
nahm en auch im  Umbau der 
m itteldeutschen  V erw altung, im  
N euaufbau der G erichtsbarkeit, 
in  der W iederherstellun g der 
Selbstverw altun g  in  M ittel
deutschland und in der G estal
tu n g  der R echtsordnung, die 
sich in  beiden T eilen  D eutsch
lands im m er en tgegen gesetzter  
entw ickelt. D ies sind A ufgaben  
jen se its  des A uftrages d es  F or
sch ungsbeirates. Aber es m uß  
doch darauf h in gew iesen  wer
den, daß sich  d ie  zuständigen  
am tlichen Stellen dam it befas
sen m üssen , sow eit es  nicht 
schon geschehen ist*.



Präsident Johnson zum Vietnamkonflikt
In der vielbeachteten Rede vor der John-Kopkins- 

Universität in Baltimore stellte der Präsident der 
USA Lyndon B. Johnson die Gründe für die Unterstüt
zung Südvietnams durch die USA  gegen die Aggression  
des nordvietnamesischen Staates heraus. Der Präsi
dent sagte u. a.: „Die erste Realität ist, daß Nordviet
nam den unabhängigen Staat Südvietnam angegriffen 
hat. Sein Ziel ist die totale Eroberung.“

„Über d iesem  K rieg  — und 
über ganz A sien  — laste t eine  
zw eite  R ea litä t: Der düstere
Schatten des kom m unistischen  
Chinas. D ie  M achthaber in 
H anoi stehen  unter dem Zwang 
P ek in gs. D ies is t  e in  Regim e, 
das d ie  F re ih e it in  T ib et zer
stört hat, Indien angegriffen  
hat und von den V ereinten N a
tion en  w egen  der A ggression  in 
K orea veru rteilt w urde. D ies ist 
e in  Land, das den M ächten der 
G ew alttä tigk eit a u i nahezu je 
dem  K ontinent der Erde Hili'e 
bietet. D er K am pf in  V ietnam  
is t  T eil e ines um fassenderen  
Schem as aggress iver  Z ielsetzun
gen.

Warum w ir in  V ietnam  sind

W as gehen d iese  R ealitäten  
jedoch uns an? W arum sind wir 
in  Südvietnam ? W ir sind  dort, 
w eil w ir ein  Versprechen zu 
halten  haben. S e it 1954 hat je 
der am erikanische P räsid en t 
dem südvietnam esischen Volk  
U nterstü tzun g angeboten . W ir 
haben aufbauen und verteid igen  
geholfen . So haben w ir  über  
vie le  Jahre h in w eg  a ls  N ation  
uns verpflichtet, Südvietnam  bei 
der V erteid igung sein er U nab
hän g igk eit zu helfen. U nd ich 
gedenke unser gegeb en es Ver
sprechen zu halten.

D ieses V ersprechen zu bre
chen — und d ieses k lein e und 
tapfere Volk seinem  Feind  
preiszugeben — und dam it dem  
Terror, der darauf fo lgen  muß
— das w äre ein  unverzeihliches  
Unrecht.

W ir sind  ferner in  Südviet
nam, um die Ordnung der W elt 
zu stärken. A uf der ganzen  
Erde — von B erlin  b is  T hailand
—  sind M enschen, deren W ohl
ergehen zum  T eil auf dem  Ver-
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trauen beruht, daß s ie  auf uns 
zäh len  können, w enn sie  ange
griffen  werden. V ietnam  seinem  
Schicksal zu überlassen , w ürde 
das V ertrauen in  den  W ert am e
rikanischer Versprechen er
schüttern. D ie  F o lg e  davon 
w ürde verm ehrte U nruhe und 
U nsicherh eit oder gar K rieg  
sein .

W ir sind  ferner dort, w eil 
große D in ge  auf dem  Sp iel s te 
hen. M öge doch niem and glau
ben, daß ein R ückzug aus V iet
nam  den K onflikt beenden  
w ürde. D er K am pf würde in 
einem  anderen Land — und  
dann' w ieder in  einem  w eiteren  
— erneut entbrennen. D ie  
H auptlehre aus der G eschichte  
unserer Zeit b esteh t darin, daß 
der H unger der A ggression  nie 
zu stillen  ist. Sich von einem  
Schlachtfeld  zurückzuziehen, 
bedeutet lediglich, sich  auf ein  
anderes vorzubereiten , W ir

m ü ssen  in  S ü dostasien  — so  w ie  
w ir es in  Europa getan  haben  
— m it den W orten der B ibel 
sagen : ,B i$ h ierher und nicht 
w eiter'.

D a sind e in ige , d ie  erklären, 
daß a ll un sere  A nstrengungen  
vergeblich  se in  w erden — daß 
die M acht C hinas derart sei, daß 
ganz S ü dostasien  unter sein e  
H errschaft kom m en m üsse. 
Aber d ieses  A rgum ent w ürde  
e rst dann entfa llen , w enn alle 
N ationen A sien s  verschlungen  
w orden sind.

Andere w iederum  fragen  sich, 
warum  w ir dort e in e  V erant
w ortung haben sollen . W ir 
haben s ie  au s  dem  gleichen  
Grunde, aus dem  w ir eine Ver
antw ortung fü r d ie  V erteid i
gun g der F re ih e it E uropas tra
gen. D er zw eite  W eltkrieg  
wurde sow ohl in  Europa w ie  in 
A sien  ausgefochten  und a ls  er 
endete, sahen  w ir  u n s m it der 
un ab lässigen  V erantw ortung für 
die V erteid igung der F reiheit 
betraut.

Unser Ziel in  V ietnam

U nser Ziel is t , daß Südviet
nam  un ab h än gig  is t  und frei 
von A ngriffen . W ir w ollen  
n ichts fü r u n s se lb st — wir 
w ollen  nur, daß dem südviet
nam esischen V olk gesta ttet 
w ird, se in  e ig en es  Land nach 
sein er e igenen  W eise  zu  gesta l
ten . W ir w erden a lles  tun, w as 
notw end ig  is t, um  d ieses Ziel 
zu  erreichen. U nd w ir w erden  
nur das tun, w as notw end ig  
ist."

Liebe Leser!
Wir möchten gern wissen, 

wo diese Wochenausgabe 
verteilt worden ist. Schrei
ben Sie bitte auf einer An- 
sichts- oder Postkarte mit 
falschem Absender, wo Sie 
dieses Blatt gefunden haben, 
an folgende Anschrift: Kurt 
Hoffmann, Berlin 42, Sie- 
gertweg 88.


